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Der Güterschuppen von Wollishofen wird versetzt
bai. · Das Verfahren, dass Bahnhöfe –
oder zumindest Elemente davon – auf
Reisen gehen,wird auch im 21. Jahrhun-
dert fortgesetzt. Und dies ausgerechnet
ausgehend vom Bahnhof Wollishofen.
Die SBB planen dort nämlich ab 2025
die Umgestaltung des Bahnhofareals.
Das denkmalgeschützte Gebäude, das
ursprünglich in Zug errichtet worden
war, bleibt freilich erhalten.

Doch der Wollishofer Güterschup-
pen, der immer wieder auch als Party-
Veranstaltungsort diente, muss wei-
chen. Das Gebäude stammt aus dem
Jahr 1928. Der Schuppen gilt als Zeit-
zeuge der frühen Elektrifizierung und
ist Schutzobjekt von kantonaler Bedeu-
tung. Um Platz für die Neugestaltung
des Bahnhofareals zu schaffen, wird der
Güterschuppen rückgebaut, beim Bahn-
hof Bauma wieder aufgebaut und dem
Dampfbahn-Verein Zürcher Oberland
übergeben (DVZO).

Der DVZO besitzt seit 2015 dar-
über hinaus auch schon die erste Bahn-
hofhalle von Basel. Eine unscheinbare
Halle im Oltner SBB-Industriewerk
hatte sich nämlich bei genauer Betrach-
tung als eine der zwei ersten Perron-
hallen von Basel aus dem Jahr 1860 ent-
puppt. Sie war 1905 zerlegt und in Olten
wiederaufgebaut worden. Sie diente
dort mehr als hundert Jahre als Lager-
schuppen und Schreinerei.

Als glückliche Fügung entsprachen
ihre Masse, 101 auf 17 Meter, exakt
dem in Bauma zur Verfügung stehen-
den Areal beim Bahnhof, wie die NZZ
vor der Einweihung 2015 berichtete.Die
SBB und der DVZO waren sich bald
einig, diesem bahnarchitektonischen
Denkmal wieder seine einstige Bestim-
mung zu geben. 2011 bewilligte der Kan-
tonsrat einen Beitrag von 2,6 Millionen
Franken aus dem Lotteriefonds. Im Jahr
darauf wurde die Halle ein zweites Mal

demontiert und ist nun neben dem SBB-
Bahnhof originalgetreu rekonstruiert
worden.Die Kosten für die Rekonstruk-
tion der Bahnhofhalle betrugen insge-
samt 5,7 Millionen Franken.

Das beim Bahnhof Wollishofen ge-
planteProjekt «Wellenlänge» soll in zwei
Schrittenumgesetztwerden.Zuerstwird
der Bahnhofplatz mit einemWohnhaus
und einem zumTeil gedecktenQuartier-
platz erweitert. Gleichzeitig entsteht im
angrenzenden nördlichen Quartierpark
einemehrgeschossige Stadtvilla.Mit der
Umgestaltung des Bahnhofplatzes und
demGebäude,das andie Stelle des Stell-
werks tritt, entstehen überdachte Bus-
haltestellen.Zudem soll dieVerbindung
zum Zürichsee verbessert werden.

In derÜberbauung entstehen rund 90
Wohnungen,davoneinDrittel preisgüns-
tig, wie die SBB in einem Communiqué
schreiben.FürGastronomieundVerkauf
steht ebenfalls Fläche zur Verfügung.

Von Zug nach Zürich und zurück –
ein Bahnhof geht auf Reisen
Das Bahnhofgebäude in Wollishofen stand vor 125 Jahren noch in Zug – nun kehrt es in besonderer Form vorübergehend dorthin zurück

CLAUDIA WIRZ

Bahnhöfe, das ist so banal wie unbe-
stritten, sind Orte der Reisenden und
des Reisens. Dass Bahnhöfe selber auf
Reisen gehen, ist dagegen eine absolute
Ausnahme. Das ist umso seltener der
Fall, wenn sie wie ein steinernes Monu-
ment einer neuen Epoche, einer Zeiten-
wende sozusagen, den Raum beherr-
schen. Und doch kommt es vor.

Vor 125 Jahren wurde der damalige
Bahnhof Zug nach Zürich Wollishofen
gezügelt, wo er noch heute steht und seit
geraumer Zeit ein Restaurant beher-
bergt, bald wird er zusätzlich erweitert
(sieheKasten).Zuvor hatte der repräsen-
tative Massivbau in der Formensprache
der Neorenaissance nur gerade 33 Jahre
lang als Bahnhof der Stadt Zug gedient.

Ein Umzug ohnegleichen

Das 1864 erstellte Gebäude war der
erste Zuger Bahnhof und damit stein-
gewordenerAusdruck eines neuen Zeit-
alters im bis dahin ländlichen Kanton
Zug;mit der Eisenbahn sollte rasch auch
die Industrialisierung einziehen. Zugs
erster Bahnhof stand ungefähr dort, wo
sich heute die reformierte Kirche befin-
det, also beim Bundesplatz. Im Laufe
der Zeit sollten – allerdings etwas wei-
ter nach Norden versetzt – ein zweites
(1897) und ein drittes Zuger Bahnhof-
gebäude (2003) folgen.

Im 19. Jahrhundert war es zwar nicht
ganz unüblich, kleinere, vor allem höl-
zerne Bahnhöfe zu versetzen, denn Bau-
material war teuer und Arbeitskraft bil-
lig. Diese Art von Gebäude-Recycling
war alsoAusdruck einer kaufmännischen
ÜberlegungvonInvestorenundBaumeis-
tern. So wurde beispielsweise der dama-
ligeBahnhofCham1893 demontiert,ein-
gelagert und imJahr1900 inBäch imKan-
tonSchwyzwiederaufgebaut,woerheute
noch steht.Doch ein derart massives und
repräsentativesBahnhofgebäudewieden
ersten Bahnhof Zug Stein um Stein auf
eine so weite Reise zu schicken – das war
doch alles andere als alltäglich.

Vielmehr ist der Umzug des ersten
Bahnhofs Zug nach Wollishofen ein bis
heute einzigartiger Vorgang geblieben.
Laut dem Inventarblatt der kantonal-
zürcherischen Denkmalpflege aus dem
Jahr 2020 zum Bahnhof Wollishofen ist
schweizweit kein vergleichbarer Fall
bekannt. Mehr noch: Mit dem Baujahr
1864 ist der Bahnhof Wollishofen, ehe-
mals Bahnhof Zug, laut Inventarblatt
sogar das älteste steinerne Bahnhof-
gebäude der Stadt Zürich.

Dochwiekamesüberhaupt dazu,dass
der Bahnhof Zug 1897 an den Zürich-
see zügelte?DieAntwort auf diese Frage
liegt im Durchstich von Zimmerberg
undAlbis. Damit wurden die linksufrige
Zürichseebahn und die Sihltalbahn zum
Gotthardbahn-Zubringer. Als Folge da-
von sollte Zug zu einem Knotenpunkt
der Eisenbahn werden. Von nun an tra-
fen sich hier drei Linien: jene vonLuzern
bzw.Affoltern, jene vonThalwil und jene
von Arth-Goldau. Namentlich Zürcher
Wirtschaftskreise hätten die direkteAn-
bindung Zugs an die Streckenführung
nach Italien gefordert, schreibt der His-
toriker und frühere Zuger Staatsarchi-
var Ignaz Civelli in einem Beitrag über
die Zuger Eisenbahngeschichte.

Vom Kopf zum Keil

Das änderte die verkehrsstrategische
Bedeutung von Zug grundlegend. Vor
dieser infrastrukturellen Erweiterung
war Zug noch bahntechnische Periphe-
rie gewesen. Die Strecke Zürich–Zug–
Luzern durch das KnonauerAmt wurde
in den 1860er Jahren von der Nordost-
bahn (NOB) vollendet, nachdem die
Ostwestbahn in Konkurs gegangen war.
Die Erschliessung der Stadt Zugwar da-
bei nicht vorrangig;Zug war ab 1864 nur
durch eineStichstrecke vonChamher er-
reichbar undbekameinenKopfbahnhof.

Die neue Ausgangslage von 1897
ändertedas.AusderSackgasseZugwurde
ein Knotenpunkt.Der erste Zuger Bahn-
hof, der unverkennbar die Handschrift
des NOB-Hausarchitekten Jakob Fried-
richWanner trägt, konnte den neuenAn-
forderungennichtmehr genügen.Zugbe-
kam etwas weiter nördlich einen grösse-
ren Keilbahnhof. In der Folge wurde der
alte Bahnhof unter der Leitung des ange-
sehenenZuger Baumeisters Johann Lan-
dis Stein umStein abgetragenund inWol-
lishofen wieder aufgebaut, wo ebenfalls
ein grösserer Bahnhof benötigt wurde.
Dies ist insofern bemerkenswert, als
dass JohannLandismit demerstenZuger

Bahnhof sozusagen das Paradestück sei-
nesVaters undVorgängers Leonz Landis
nach Zürich verschob.

Dass der erste Bahnhof Zug auf diese
WeisederNachwelt erhaltengeblieben ist,
ist ein bauhistorischerGlücksfall.Da eine
ganzeReihevonJakobFriedrichWanners
Bauten nicht mehr existiert oder wegen
Umbauten nicht mehr sichtbar ist, «hat
dasWollishoferAufnahmegebäude einen
grossenZeugniswert für dasGesamtwerk
des für das ganzeEinzugsgebiet derNOB
prägenden Architekten», heisst es im In-
ventarblatt der Denkmalpflege.

Zug verlor vor 125 Jahren zwar seinen
ersten Bahnhof, gewann dadurch aber

einen zweiten und gleichzeitig den An-
schluss andieWelt.Diesewahrhaft bahn-
brechende Weichenstellung in der Wirt-
schaftsgeschichte desKantonsZug feiert
Zugmit einemFest am3. September.Aus
diesemAnlass kehrt auchder ersteBahn-
hof Zug an seinen ursprünglichen Stand-
ort beimBundesplatz zurück.Sorgen um
den Bahnhof Wollishofen braucht man
sich deshalb aber nicht zu machen.Dies-
mal aufersteht derBahnhof nicht in Stein,
sondern als luftiges Abbild seiner selbst
in Form eines Ausstellungspavillons zur
Zuger Eisenbahngeschichte.
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Laut dem
Inventarblatt der
kantonalzürcherischen
Denkmalpflege zum
Bahnhof Wollishofen
ist schweizweit kein
vergleichbarer Fall
bekannt.


